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»Die Erwachsenenbildung muss daran  
festhalten, dass wir einen Wandel zum Besseren 

bewerkstelligen können.« 
4 Fragen an Jörg Schwarz

Braucht Erwachsenen­
bildung den Glauben an 

Fortschritt?

Der Glaube an einen kontinuierli-
chen Fortschritt war von zentraler 
Bedeutung für die kulturellen Errun-
genschaften, die technologischen 
Entwicklungen und die ökonomische 
Prosperität in der Moderne. Wir 
haben aber zunehmend realisiert, 
dass wir auch dessen schwerwiegen-
de negative Folgen in ökonomischer, 
ökologischer und kultureller Hinsicht 
verantworten, insbesondere, wenn 
wir uns weiterhin als Menschheit 
in globaler Gemeinschaft begreifen 
wollen. Dies hat den naiven Fort-
schrittsglauben erschüttert und das 
ist – gerade aus erwachsenenbildne-
rischer Sicht – auch gut so! Ebenso 
wichtig ist es aber, nicht gleichzeitig 
auch das Vertrauen in die menschli-
che Veränderungsfähigkeit aufzuge-
ben. Die Erwachsenenbildung muss 
daran festhalten, dass wir einen 
Wandel zum Besseren bewerkstelli-
gen können.

Welches Zukunftsver­
ständnis steckt im Konzept 
der »Programmplanung«?

Der Begriff der Planung setzt immer 
auch Planbarkeit voraus – problema-
tisch wird es aber dann, wenn dieser 
Aspekt überbetont wird: Klassische 
Phasenmodelle der Programmpla-
nung bestärkten uns darin zu glauben, 
man müsse nur bestimmten Schrit-
ten folgen, um die Kontingenz der 

Welt zu beherrschen. Heute sehen 
wir Programme eher als fortwährend 
zu verhandelnde und zukunftsge-
richtete Kommunikationsangebo-
te – sowohl in die eigene Organi-
sation hinein als auch gegenüber 
Adressat*innen und Stakeholdern.

Wie bearbeitet  
man »offene Zukünfte« 

pädagogisch?

Die reflexive Gestaltung offener 
Zukünfte erfordert gebildete Sub-
jekte. Um es am Beispiel der Digita-
lisierung zu konkretisieren: Digitale 
Souveränität darf sich nicht darin 
erschöpfen, die von den TechBros 
des Silicon Valleys für uns erdachten 
digitalen Applikationen kompetent 
zu bedienen, es geht vielmehr darum, 
selbst bestimmen zu können, welche 
digitalen Werkzeuge wir unter wel-
chen Konditionen einsetzen. Wich-
tiger als spezifische »Future Skills« 
ist dafür eine umfassende Bildung 
für reflexive Zukunftsgestaltung. Die 
Erwachsenenbildung stellt die viel-
leicht wichtigste Säule dar, um eine 
solche Bildung noch in dieser Gene-
ration in die Breite zu bringen. 

In den aktuellen Krisen­
zeiten hört man vermehrt 
vom »Ende der Zukunft«. 

Und nun? 

Vielleicht haben wir unter dem Ein-
druck der vielfältigen Krisen unserer 
Gegenwart tatsächlich den Eindruck, 
die Zukunft ginge uns verloren. Julia 

Elven und ich nennen das eine Dissi-
pation der Zukunft, also das Zerrie-
benwerden der Zukunft nicht zuletzt 
in den bisweilen polarisierenden 
Auseinandersetzungen, die uns diese 
Gegenwart alltäglich aufzuzwingen 
scheint. Die Rede vom »Ende der 
Zukunft« kann insofern hilfreich sein, 
als sie mahnt, dass die Zukunft tat-
sächlich endet, sobald wir aufhören, 
dieses Konstrukt am Leben zu erhal-
ten. Es könnte daher eine der wich-
tigsten Aufgaben der Erwachsenen-
bildung unserer Zeit sein, das Wissen 
und Können, aber auch die sozialen 
Räume und Zeiten anzubieten, um 
Zukünfte individuell-biografisch wie 
kollektiv-gesellschaftlich zu entwer-
fen. Denn letztlich ist es gerade die 
Fähigkeit, die Zukunft entwerfen zu 
können, die uns als Menschen eint 
und auszeichnet.
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